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Bern, 15. Rouember 1920 11 Ü4?tzebnter 3abrgana

ir Stariirr grbaniiir
fSfflljteffes ©rgan bes $djwetj. ^ebammenoereins

- ©ïf^eint jeben SJÎonat einmal.

®rud£ unb (Sjpebitton:
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tondit auà) SttoimenteittB« unb 3n(ertlon8=5Hufträge ju richten flttb.

Heber bte Sîotte bec feintbritfctt im Körper*
landabe.

Sebetmanti ßat in her testen $eit in ben
TageSgeitungen Slrtilel gelefen über bte SSer®

fttdje beS Liener ©eleßrten fßrof. ©teinacß,
bent eS gelungen fein foil, buret) entfpredjenbe
Teßanblung ber Keimbrüfen alte Seute unb
befonberS früßgeitig gealterte Snbibibuen gu
tierjüngen. Statürlid) fatten fid) an feine erften
)ßublilationen fofort eine gange 1Reiî)e Don ©pe®
fulationen angelnüpft, bie meßr ober toeniger
pßantaftifdje Hoffnungen auf SSerlängerung beS

SebenS auSbrüdten, unb gatßtoS finb SJeröffent®
Übungen über hies Tßema, fo baß ntan an bas
Sort ©oetßeS erinnert wirb: Senn bie Könige
bau'n, ßaben bie farmer gu tun.

Sir woUen, nid)t in bent angebeuteten ©inne,
bemtodj eine ïleine Ueberficßt über bie mit ber

gunltion ber Äeimbrüfen gufammenßängenben
gragen an unS borbeigießen laffen, unb unS
fftecßenfdjaft gu geben berfudjen, wieweit bie

.gulunftSßoffnungen, bie an bie ©teinadjfcßen
IBerfudje fid) Inüpfen, berechtigt fein bürften.

Taß ber ©ierftod einen großen ©influ^ auf
ben ©efamtlörper ausübt beim Seibe, ebenfo
wie ber Hoben beim SOÎanne, ift eine feßon feit
gaßrtaufenben befannte Saßrßeit, unb bon ben

früßeften $eiten ber ßulturbilbung an ßaben
bie SJtenfcßen barauf fußenb ©jperimente ge=
macht, bie bon wirtfdjaftlidjem unb ïultureKem
©elang waren.

Seiblicße Tiere würben faftriert, b. b- ißrer
©ierftöde beraubt, um fte als aflaftbieß P be=

nüßen; aueß männlidje Tiere würben fo be®

ßanbett; benn man ßatte öie ®rfaßrung ge®

mad)t, baß bie Slbmefenßeit ber ©efdjledjtSbrüfen
bem gettanfa§ günftig war. Senn man biefen
eingriff in früherer gugenb bornabm, fo blieb
bie ©ntwidlung gum ©efdjledjtstier auch in ben
iußeren Äörperformen aus unb man gewann
ein gurüdbleiben auf mebr linblidjen gormen.
Slber aueb auf bie geiftigen Anlagen, auf bas
Temperament ßaben Wefe Operationen einen

großen ©influß. Heutzutage nod) werben bei

ben fßferben Hengfte, b. b- ^ferbe mit erhaltenen
männlicßen ©efdßledjtSbrüfen, nur in geringer
Singabi aufgezogen, foweit fte gu 3üd)tungS®
jweden notwenbig finb. Sie weitaus meiften
©ebraueßspferbe werben, wenn fte meßt ©tuten
finb, ihrer Hoben beraubt, faftriert ; babureß

erhält man ein fanftereS gur Slrbeit tauglicheres

Tier; benn ein Hengft in gefcßledjtlicßer Sluf»

regung ift fo ftürmifcb, baß ber Seftßer ober

fein Knedjt, ber ihn beforgt, tatfäcßücß oft in
SebenSgefaßr fdiwebt. Sleßnticß berbält eS ftd)
mit ben ©tieren, bie meift burdj ßaftration zu
$ug= ober ttRafiocßfen werben.

Seim SRenfdjen ßat man bie Saftration aud)
ftbon feßr friiß angewanbt. SBefonberS in jenen
Sänbern, in betten bie grau bas ©igentum beS

SRanneS ift unb in benen ber 33efiß mögtießft
jaßlreicßer grauen ein $eicßen bon 9?eid)tum
unb ßoßer fogialer Stellung ift, muß natürlich
ber 33efißer eines HaremS bon ber ©orge ge®

aSeratttooitlldie SRebalttott für ben wiffenfttiaftlttöen Seil:
Dr. med. ». Rettenberg-Jarbp,
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quält werben, baß ja lein anberer auf feiner
Siefe weibet. grauen leimten als Hüterinnen
nicht in Setracßt lommen wegen ißrer geringen
Äörperlraft unb ißrer geiftigen SSefcßaffenßeit,
bie eßer gur 93egünftigung als zur Stbweßr eines
geßltritteS neigt. SKänner würben woßt gute
Hüter, aber unter ttmftänben nießt gegen fieß
fetber fetn, unb baS ßteße ben SBocE zum ©ärtner
machen. Jßon uralten Reiten an finb beSwegen
als Haremswächter nur Ä'aftraten, fogenannte
SSerfd)nittene benußt worben, inbem ißnen noeß
im Knabenalter bor ber ©ntwidlung zur äJtann®
barleit bie Hoben weggenommen würben unb
fie fo nid}t nur zum S3eifcßlaf untüchtig, fonbern
auch jebem ©efchlecßtSberleßr abgeneigt würben.

SllS man bann bemerlte, baß bei foleßen
Äaftraten außer ber ©ntwidlung ber äußeren
ßörperform zur SJîanneSgeftalt auch bie Stimme
nicht raub unb gebrochen, fonbern weich, ßo<h
unb bon ganz befonberem ©chmelg würbe, fo
ßat man zu (^efangSzweden Knaben entmannt,
unb bie päpftlicße Capelle in diom ßat bis bor
ïurzem folcße Saftratenfänger in fid) gefcßloffen.
ffteifenbe erzäßlen bon jenen wunberbotten ©tint*
men unb bon ber ©nttäufcßung, wenn man bie
©änger bann zu (Sefidjt belommt unb ftatt
gormen, bie bem Oefang entfpreeßen, fette
watfcßelnbe Snbibibuen erblidt, bie Weber SJtann
nod) grau finb.

SIuS 5ftad)e würben bie Hoben auch oft in frü®
ßeren 3ßiten bon Siberfachern weggefeßnitten;
befonberS wenn gefcßlecßtliche ©iferfueßt im
©piele war. 35aS berüßmtefte S3eifpiel ift baS
beS geleßrten Slbälarb, eines SlerilerS, ber im
Saßre 1079 in ißaris geboren war unb ber
mit einem jungen SMbcßen, bem er lateinifcßen
Unterricht gab, nachbem fie beibe in Siebe zu
einanber entbrannt waren, fleifchlidjen Umgang
gepflogen hatte. 2)er bariiber erzürnte SSormunb
ber Helotfe läßt ißn bttreß feine Seute im Schlafe
überfallen unb ißn ber Hoben berauben. 3)er
Söriefwecßfel, ben SIbälarb unb Heloife mitein®
anber füßrten, naeßbem ber reuige Slbälarb ein
^lofter gegrünbet unb feine ehemalige ©eliebte
Zur Slebtiffin gemadjt ßatte, ift uns erßalten
geblieben, unb wäßrenb bie im 83efiße ißrer
©ierftöde gebliebene Hel°'fe Briefe glüßenber
©eßnfucht unb Siebe fäjreibt, antwortet ber
ïaftrierte Slbälarb in trodener, füßler Seife unb
man merit gut, baß ißm baS ©efüßl für baS
©eßnen feiner greunbin böllig berloren ge®

gangen ift. @r felber feßiebt feine gurüdßaltung
auf feine Belehrung zu einem gottwoßlgefätti®
gen Seben unb zur Slbleßr bon ber Seit; boeß
merit man gut, baß eben bei ißm etwas feßlt,
bas ißm fonft eine folcße ßälte unmöglich machen
würbe.

Stuf bem Sege beS ©jpermenteS ßat man
fieß in neuerer $eit oiel unb oft mit bem fßro®
bleme befcßäftigt unb bie grage würbe aufge®
warfen, inwiefern ber Unterfdjieb ber ©efdjledj*
ter birelt abßängt bon ben männlichen ober
weiblichen ©efeßleeßtsbrüfen. Sötan lam babei
auf merlwürbige ©rgebniffe, bie in anberer fRidj®

tung liegen, aber ßier bod) angefüßrt werben
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müffen. ©in Slutor ßat Z- gwei SKeerfcßwein®
eßen auf operatibem Sege mit einanber ber®
bunben. Senn eines ber Tiere trächtig war,
fo beobachtete man bei bem anberen ebenfalls
XrädjtigfeitSfbmptome: bie Prüfte fcßwollen an
unb fonberten SJUlcß ab. Tiefe ©rfdjeinungen
finb naeß neueren gorfeßungen auf bte Sßlagenta
Zurüdgufüßren, bie ebenfalls eine Träfe mit
innerer ©elretion barftellt. Slber bie ißlazenta
ift ja ein ©ebilbe, baS aus bem @i entftanb
unb mittelbar bem ©ierftod entftammt.

Später ift man bann weiter gegangen unb
ßat Tiere berfeßiebener Slrten operiert, inbem
man ißnen bie ©efdjledjtSbrüfe entfernte unb
an ißrer ©teile biejenige beS anbern ©efcßlecßtS
einpflanzte. Sei forgfältiger SluSfüßrung gelang
eS, folcße frembe Träfen zur ©inßeilung z«
bringen. Tos fRefultat war ein feßr merl®
würbiges : TaS männlicße Tier, bem man naeß
©ntfernung ber H°^en einen ©ierftod einge®
pflanzt ßatte, würbe in feinem Körperbau, wie
in feinem pfhcßißhen SSerßalten gang wie ein
Seibcßen. Natürlich entftanb meßt eine ®e=

bärmutter ober eine ©eßeibe; aber bie Srüfte
fcßwollen an unb geiftig in feinen gefdjledjt®
li^en Steigungen berßielt fieß baS Tier wie ein
Seibcßen. Sleßnlicß ging eS mit ben weiblichen
Tieren, bie man lünftlid) gu SDtänncßen gemaeßt
ßatte. SIm beften laffen fid) bie Unterfcßiebe
beobachten bei Sögeln, fpegiett bei Hüßuern, bei
benen ja ein großer Unterfdjieb fdjon im äußeren
SluSfeßen gwifeßen Haßn unb Hußn befteßt. Ter
weiblidß gemachte Haßn Oerlor feinen fcßönen
©eßweif unb belam einen Hüßnerfcßwanz, feine
aufrechte Haltung machte ber rneßr wagreeßten
beS HußneS ißlaß.

Slber aueß bei Säugetieren laffen fieß Bei
foleßen Serfucßen Unterfcßiebe an bem gangen
Körper unb befonberS an ben ©efcßlecßtSteilen
beutlich bemerlen. Tie Klitoris eines lünftlicß
männlich gemachten ÜiteerfcßweincßenS gum Sei®
fpiel wäcßft in bie Sänge unb fießt einem ©lieb
äßntidj, baS Tier wirb größer unb ftärler, bem
SKänncßen äßntidj.

TaS ïaftrierte Tier weift eine gtmfcßenform
gwifeßen bem männlichen unb bem weibtidjen
TßpuS auf. Senn ein folcßeS, fdjon länger
laftriert gewefeneS Tier eine ©eftßlecßtSbrüfe
eingepflanzt belommt, fo wirb fein Körper bem
betreffenben TßpuS äßnlitß. SJcan ßat barauS
ben ©eßluß gegogen, baß ber ßörper ungefcßlecßt®
ließ efiftiert im ßinbeSalter unb erft bei ber
fReifung ber ©efcßlecßtsbrüfen bann biê bolle,
feinem ©efcßlecßt gulommenbe gorm erßält.
Statülicß ift ein gewiffer geringer ©inftuß ber
einmal befteßenben ©efcßlecßtSbrüfe feßon im
ÄinbeSalter borßanben; benn wir feßen ja fdjon
bei Äinbern gewiffe ©efcßlecßtSunterfchiebe, wenn
aueß noeß wenig beutlicß, fieß bemerlbar maeßen;
unb ein ßinb ift bon einem fêaftraten boeß
noeß berfeßieben.

Sft nun ber gange ©ierftod ber Ort ber @nt®

fteßung ber auf ben ßörper fo intenftb Wirten®
ben ©toffe, bie aus ißm in bie ©lutbaßn auf®

genommen werben? Tiefe grage ßat man fidß
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wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Auftriige zu richten sind.

Ueber die Rolle der Keimdrüse« im Körper-
haoshalte.

Jedermann hat in der letzten Zeit in den
Tageszeitungen Artikel gelesen über die
Versuche des Wiener Gelehrten Prof. Steinach,
dem es gelungen sein soll, durch entsprechende
Behandlung der Keimdrüsen alte Leute und
besonders frühzeitig gealterte Individuen zu
verjüngen. Natürlich haben sich an seine ersten
Publikationen sofort eine ganze Reihe von
Spekulationen angeknüpft, die mehr oder weniger
phantastische Hoffnungen auf Verlängerung des

Lebens ausdrückten, und zalhlos sind Veröffentlichungen

über dies Thema, so daß man an das
Wort Goethes erinnert wird: Wenn die Könige
bau'n, haben die Kärrner zu tun.

Wir wollen, nicht in dem angedeuteten Sinne,
dennoch eine kleine Uebersicht über die mit der

Funktion der Keimdrüsen zusammenhängenden
Fragen an uns vorbeiziehen lassen, und uns
Rechenschaft zu geben versuchen, wieweit die

Zukunftshoffnungen, die an die Steinachschen
Versuche sich knüpfen, berechtigt sein dürften.

Daß der Eierstock einen großen Einfluß auf
den Gesamtkörper ausübt beim Weibe, ebenso
wie der Hoden beim Manne, ist eine schon seit
Jahrtausenden bekannte Wahrheit, und von den

frühesten Zeiten der Kulturbildung an haben
die Menschen darauf fußend Experimente
gemacht, die von wirtschaftlichem und kulturellem
Belang waren.

Weibliche Tiere wurden kastriert, d. h. ihrer
Eierstöcke beraubt, um sie als Mastvieh zu be-

nützen; auch männliche Tiere wurden so

behandelt; denn man hatte die Erfahrung
gemacht, daß die Abwesenheit der Geschlechtsdrüsen
dem Fettansatz günstig war. Wenn man diesen

Eingriff in früherer Jugend vornahm, so blieb
die Entwicklung zum Geschlechtstier auch in den
äußeren Körperformen aus und man gewann
ein Zurückbleiben auf mehr kindlichen Formen.
Aber auch auf die geistigen Anlagen, auf das
Temperament haben diese Operationen einen

großen Einfluß. Heutzutage noch werden bei

den Pferden Hengste, d. h. Pferde mit erhaltenen
männlichen Geschlechtsdrüsen, nur in geringer
Anzahl aufgezogen, soweit sie zu Züchtungszwecken

notwendig sind. Die weitaus meisten

Gebrauchspferde werden, wenn sie nicht Stuten
sind, ihrer Hoden beraubt, kastriert; dadurch

erhält man ein sanfteres zur Arbeit tauglicheres

Tier; denn à Hengst in geschlechtlicher

Aufregung ist so stürmisch, daß der Besitzer oder

fein Knecht, der ihn besorgt, tatsächlich oft in
Lebensgefahr schwebt. Aehnlich verhält es sich

mit den Stieren, die meist durch Kastration zu
Zug- oder Mastochsen werden.

Beim Menschen hat man die Kastration auch

schon sehr früh angewandt. Besonders in jenen
Ländern, in denen die Frau das Eigentum des

Mannes ist und in denen der Besitz möglichst
zahlreicher Frauen ein Zeichen von Reichtum
und hoher sozialer Stellung ist, muß natürlich
der Besitzer eines Harems von der Sorge ge-

Verantwortliche Redaktion fiir den wissenschaftlichen Teil:
vr. mvll. v. Jellmberg-Lardy.

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie.
Spitalackerstraße Nr. b2, Bern.

Für den allgemeinen Tell:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr.18, Ber«.

quält werden, daß ja kein anderer auf seiner
Wiese weidet. Frauen können als Hüterinnen
nicht in Betracht kommen wegen ihrer geringen
Körperkraft und ihrer geistigen Beschaffenheit,
die eher zur Begünstigung als zur Abwehr eines
Fehltrittes neigt. Männer würden wohl gute
Hüter, aber unter Umständen nicht gegen sich

selber sein, und das hieße den Bock zum Gärtner
machen. Von uralten Zeiten an sind deswegen
als Haremswächter nur Kastraten, sogenannte
Verschnittene benutzt worden, indem ihnen noch
im Knabenalter vor der Entwicklung zur Mannbarkeit

die Hoden weggenommen wurden und
sie so nicht nur zum Beischlaf untüchtig, sondern
auch jedem Geschlechtsverkehr abgeneigt wurden.

Als man dann bemerkte, daß bei solchen
Kastraten außer der Entwicklung der äußeren
Körperform zur Mannesgestalt auch die Stimme
nicht rauh und gebrochen, sondern weich, hoch
und von ganz besonderem Schmelz wurde, so
hat man zu Gesangszwecken Knaben entmannt,
und die päpstliche Kapelle in Rom hat bis vor
kurzem solche Kastratensänger in sich geschlossen.
Reisende erzählen von jenen wundervollen Stimmen

und von der Enttäuschung, wenn man die
Sänger dann zu Gesicht bekommt und statt
Formen, die dem Gesang entsprechen, fette
watschelnde Individuen erblickt, die weder Mann
noch Frau sind.

Aus Rache wurden die Hoden auch oft in
früheren Zeiten von Widersachern weggeschnitten;
besonders wenn geschlechtliche Eifersucht im
Spiele war. Das berühmteste Beispiel ist das
des gelehrten Abälard, eines Klerikers, der im
Jahre 1079 in Paris geboren war und der
mit einem jungen Mädchen, dem er lateinischen
Unterricht gab, nachdem sie beide in Liebe zu
einander entbrannt waren, fleischlichen Umgang
gepflogen hatte. Der darüber erzürnte Vormund
der Heloise läßt ihn durch seine Leute im Schlafe
überfallen und ihn der Hoden berauben. Der
Briefwechsel, den Abälard und Heloise miteinander

führten, nachdem der reuige Abälard ein
Kloster gegründet und seine ehemalige Geliebte

zur Aebtisstn gemacht hatte, ist uns erhalten
geblieben, und während die im Besitze ihrer
Eierstöcke gebliebene Heloise Briefe glühender
Sehnsucht und Liebe schreibt, antwortet der
kastrierte Abälard in trockener, kühler Weise und
man merkt gut, daß ihm das Gefühl für das
Sehnen seiner Freundin völlig verloren
gegangen ist. Er selber schiebt seine Zurückhaltung
auf seine Bekehrung zu einem gottwohlgefälligen

Leben und zur Abkehr von der Welt; doch
merkt man gut, daß eben bei ihm etwas fehlt,
das ihm sonst eine solche Kälte unmöglich machen
würde. '

Auf dem Wege des Expermentes hat man
sich in neuerer Zeit viel und oft mit dem
Probleme beschäftigt und die Frage wurde
aufgeworfen, inwiefern der Unterschied der Geschlechter

direkt abhängt von den männlichen oder
weiblichen Geschlechtsdrüsen. Man kam dabei
auf merkwürdige Ergebnisse, die in anderer Richtung

liegen, aber hier doch angeführt werden
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müssen. Ein Autor hat z. B. zwei Meerschweinchen

auf operativem Wege mit einander
verbunden. Wenn eines der Tiere trächtig war,
so beobachtete man bei dem anderen ebenfalls
Trächtigkeitssymptome: die Brüste schwollen an
und sonderten Milch ab. Diese Erscheinungen
sind nach neueren Forschungen auf die Plazenta
zurückzuführen, die ebenfalls eine Drüse mit
innerer Sekretion darstellt. Aber die Plazenta
ist ja ein Gebilde, das aus dem Ei entstand
und mittelbar dem Eierstock entstammt.

Später ist man dann weiter gegangen und
hat Tiere verschiedener Arten operiert, indem
man ihnen die Geschlechtsdrüse entfernte und
an ihrer Stelle diejenige des andern Geschlechts
einpflanzte. Bei sorgfältiger Ausführung gelang
es, solche fremde Drüsen zur EinHeilung zu
bringen. Das Resultat war ein sehr
merkwürdiges : Das männliche Tier, dem man nach
Entfernung der Hoden einen Eierstock
eingepflanzt hatte, wurde in seinem Körperbau, wie
in seinem psychischen Verhalten ganz wie ein
Weibchen. Natürlich entstand nicht eine
Gebärmutter oder eine Scheide; aber die Brüste
schwollen an und geistig in seinen geschlechtlichen

Neigungen verhielt sich das Tier wie ein
Weibchen. Aehnlich ging es mit den weiblichen
Tieren, die man künstlich zu Männchen gemacht
hatte. Am besten lassen sich die Unterschiede
beobachten bei Vögeln, speziell bei Hühnern, bei
denen ja ein großer Unterschied schon im äußeren
Aussehen zwischen Hahn und Huhn besteht. Der
weiblich gemachte Hahn verlor seinen schönen

Schweif und bekam einen Hühnerschwanz, seine

aufrechte Haltung machte der mehr wagrechten
des Huhnes Platz.

Aber auch bei Säugetieren lassen sich bei
solchen Versuchen Unterschiede an dem ganzen
Körper und besonders an den Geschlechtsteilen
deutlich bemerken. Die Klitoris eines künstlich
männlich gemachten Meerschweinchens zum Beispiel

wächst in die Länge und sieht einem Glied
ähnlich, das Tier wird größer und stärker, dem
Männchen ähnlich.

Das kastrierte Tier weist eine Zwischenform
zwischen dem männlichen und dem weiblichen
Typus auf. Wenn ein solches, schon länger
kastriert gewesenes Tier eine Geschlechtsdrüse
eingepflanzt bekommt, so wird sein Körper dem
betreffenden Typus ähnlich. Man hat daraus
den Schluß gezogen, daß der Körper ungeschlechtlich

existiert im Kindesalter und erst bei der
Reifung der Geschlechtsdrüsen dann die volle,
seinem Geschlecht zukommende Form erhält.
Natülich ist ein gewisser geringer Einfluß der
einmal bestehenden Geschlechtsdrüse schon im
Kindesalter vorhanden; denn wir sehen ja schon
bei Kindern gewisse Geschlechtsunterschiede, wenn
auch noch wenig deutlich, sich bemerkbar machen;
und ein Kind ist von einem Kastraten doch
noch verschieden.

Ist nun der ganze Eierstock der Ort der
Entstehung der auf den Körper so intensiv wirkenden

Stoffe, die aus ihm in die Blutbahn
aufgenommen werden? Diese Frage hat man sich
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fcgon früher geftettt unb gat baitn burcg @j»

pertinente gefunbeu, bag aud) ©ierftöde, bie

nidgt megr ©ter abfonbern, rote bieS bet ben,
einem anbern Tiere eingepflanzten Sierftötfen
ber gall ift, folgen ©influg ausüben; man be»

obatgtete, wenn man fpäter folcge ©ierftöde
unterfutgte, bag bie ©raaffcgen goßifel gu
©runbe gegangen roaren, igre Ueberrefte aber
einen Raufen non 3e^en barfteflten, ber roogl '
eine folcge Trüfe mit innerer ©eîretion bar»

fteßen fonnte. Sei ben tpoben gat man beob»

atgtet, bag zwifdjett ben famenbereitenben ta»
nützen fid) fogen. ifd^engetten roagtnegmen
liefen, mit benen man früher nitgt biel anju»
fangen rougte, bie aber neuerbhtgS ebenfaßS
als bie männliche „fßubertätsbrüfe", mie man
fie nennt, angefprotgen roerben. Sei folgen
überpflanzten ipoben, bei benen bie ©amenbe»

reitung aufhört, bermegren ficE) bie 3wifd)en»
Zeßen in gogem ©rabe.

Son biefen Sefunben mar nur nod) ein ©tgritt
Zur Amtagme, bag eS tätfäcglid) bie fßubertäts»
brüfe ift, roelcge ben „ritgtungSgebenben" ©in»
ftufe auf ben törper im ©inne ber äußeren
©eftgletgtsmerfmale ausübt,

©teinad) tarn nun auf bett ©ebàttîën, zu
Oerfudjen, ob nicgt burcl) ifolierte 3erf^tung
ber ©e|d)lecgtSprobufte abfonbernben Teile ber
©eftgletgtsbriifen, bie fßubertätsbrüfe zur Ser»
grögerung unb zur berftärften Tätigfeit gebracgt
merben tonnte, ©r experimentierte mit Satten.
Turd) llnterbinbung unb Turcgftgneibuug beS

©amenauSfügrgangeS gelingt eS, bie £>oben
Zum Aufgören igrer Tätigfeit als ©amenfpenber
ZU bringen.

ASenn er nun bei gealterten Satten, bie
ftruppige fjaare, fagte ©teßen, abgeftumpfteS
Sergatten unb Mangel jeber ®efd)lecgtstätigfeit
Zeigten, biefen ©incjriff bornagm, fo beobachtete
er, bag nad) einiger 3eit biefe Satten fid)
,verjüngten". Sgr gelt mürbe mieber glatt, fie
bebedten bie tagten ©teßen mieber mit paaren,
unb menn fie mit ASeibtgen zufammengebratgt
mürben fo geigten fie mieber gntereffe unb
befprangen biefe. Satürlid) tonnten fie teine
gungeit megr zeugen, ba ja biefe Tätigfeit bößig
Zerftört mar. Aber bafür ftanben fie unter bem
©influg einer ergögten Tätigfeit ber burd) ben
©ingriff bergrögerten fßubertätsbrüfe.

Sei SJeibajen mar natürlich biefe Seränbe»
rung ber Äeimbrüfen meniger leitgt zu erreichen;
botg glaubt ©teinacg burcg Seftraglung mit
Söntgenftra^ten in folgen Tofen, bie nur bie
entmidlungsföligen goßifet zerftören unb bie
früher zu ©runbe gegangenen bie fßubertäts»
brüfe nitgt angreifen foßen, zu ägnlicgen Seful»
taten gelangen zu tonnen.

Sun blieb nur noct) übrig, biefe ©jperimente
auf ben Menftgen zu übertragen unb aucg bteS
gat ©teinad) getan. Sei teils alten, teils früg»
Zeitig gealterten jüngeren Seuten gat er ben ©in»
griff ber ©amenleiterunterbinbung bornegmen
taffen unb biefe Menfcgen fdritten, mie bie
Satten, „berjungt" moröen zu fein. TaS Aus»
fe^en mürbe jugenblidjer, bie galten im ©eficljt
berminberten fid), bie border erloftgene ®e»
fäjteäjtsluft teerte nacg tgren Angaben mieber,
turz, e§ fä)ien roirflid) eine Serjüngung ein»
getreten zu fein.

Aber biefe Serfucge finb nod) bor nicgt langer
3eit gematgt morben. Man mug, bebor man
fid) ein Silb über ben roirfltcgen ASert beS
©ingriffeS maäjen tann, erft abmarten, mie bie
©adje meiter herläuft; mie lange biefe Ser»
jüngung anplt, unb ob nidjt mit ber 3eit
Sadjteile fid) gettenb madjen, bie bie Sorteite
aufmiegen ober gar übertreffen, ©s ift ein
groger geljter, bag immer foldje ©acgen zu
früg in bie fenfationSlüfternen Tageszeitungen
gebracht merben unb fo bie ernfte Tätigfeit beS
gorfcfjerS in feinem ftißen Saboratorium in bie
greße Seleutgtung beS TageS geZerrt mirb, maS
nur nachteilig für ben meiteren Serfolg ber
gorfdjung fein tann.

Büchcrbcsprccbuna.

trügerS Maffagebücglein. ©in Seit»

faben zur ©rlernung ber Maffage für Maffeur»
legrlinge, £>eilgegütfen, tranfenpfleger unb
Saien. gm ©elbftoerlag beS SerfafferS (fietje
aud) Anzeigeteil).

TaS Sücglein bezroedt, bie tenntniffe ber

Maffage unb igre Ausführung ben Seuten, bie

maffieren rooßen, zu bermitteln.
_

Ter Serfaffer
gat in jahrelanger Tätigfeit reiche ©rfaljrung
gefammett unb marnt bor fritiflofer ßjiaffage.
@r roünjdjt, bag ftets ber Arzt bie SSaffage

beschreibe unb bie Anraenbung präzifiere. ©S

ift ben Hebammen fepr zu empfehlen, fid) aud)

auf biefern ©ebiete einige tenntniS zu ermerben
unb bazu ift in bem Südjtein ©elegenheit ge»
boten.

Aus der Praxis.
1.

©nblich am 23. SWai mürbe ich 8" ber ©rft»
gebärenben gerufen, bie id) fd)on anfangs SSai

ermartete; zmnr riâdj meiner llnterfuchung im
April badjte id), bag es bis zum 15. Slai gegen
mürbe. Am 28. üftai brad) bie Slafe, mägrenb
bie grau nod) im Sett mar. Am Sadjmittag
rief matt mid), bod) mart.1 nod) feine SSegen

borganben, nacg einer Seile ging id) mieber

geim, nadgbem icg ber grau gejagt, ftC m5d)te
rufen fobalb fie SBegen gätte. ©elben Abt.lb
um 12 Ugr rourbe icg gerufen, bie SSegen muten
nur ganz fcgroad), gegen borgen blieben fie
auS, id) ging mieber geint. Am 25., morgenS
5 llgr, rief man mid) mieber, bie SBegen marcn
fcgon ziemlich ftarf unb raid) aufeinanberfol»
genb. Ter Sefunb mar: Shtttermunb 5 gr.»
©tüd grog, topf im Sedeneingang noi^ ein
menig beroeglicg. AßeS mar normal, ©elben
Tag maren bie Söehen gut, nur bie Raufen
maren ein biScgen lang, bie grau mar fegr
mögt. Am 26., morgens 3 Ugr, traten bie
Sregmegen ein, bocg balb fing fie an über
©cgmerzen zu flogen beim Abnehmen berfelben,
bieS trat immer häufiger ein, mugte uidgt maS
baS fein foßte, lieg atfo ben Arzt rufen; bie
©cgmerzen famen immer häufiger unb heftiger,
mir rourbe ganz bange. Ter Arzt fant, unter»
fudjte unb fattb afleS in Orbnung, nur bie
©cgmerzen maren igm aucg ein Sätfet. ©r be»

fagl mir, gebulbig abzumatten; bocg bie ©cgmer»
Zert mürben immer nod) gröger, bie SBegen
fegten auS, bie ©cgmerzen mürben fo mäd)tig,
bag icg um 7 Ugr mieber ben Arzt rufen lieg,
mit ber nochmaligen Sitte, bocg eine ©prige
SSorpgium zu geben, ba er bieS bas erfte 3M
bermeigerte. Tocg inzmifdgen gatte er ficg mit
einem zweiten Arzte beraten, mar atfo fofort
bereit z« fommen unb eine fSorpgium=3njef»
tion z« madjen. Tie ©cgmerzen liegen ein
menig nacg. Sun fam aud) ber zweite Arzt
unb fonftatierte ben gleichen Sefunb mie ber
erfte unb icg. @r gieg mid) ©ebulb gaben unb
rugig abmarten. Arn Sadgmittag fam ber erfte
Arzt nod) zweimal nacgzufegen, fanb immer
aßeS in Orbnuttg. Socg mägrenb er attroefettb
mar, mttrbe etmaS fidjtbar mie eine fleine Slafe.
©r fagte, mir rooflten fie nicgt berühren. Tie
fßregmegen maren fegr gut, gegen Sttttewacgt
fiel bie Çrau in eine Dgnutacgt, balb nod) in
eine zweite, fie ergolte ficg zmar ztemlid) rafd)
mieber; id) telepgonierte gleid) mieber bem Arzt,
inzmifdjen gatte fie ficg boßftänbig ergott, oer»
arbeitete bie SBegen mieber fegr gut. @r fanb
aber mieber aßeS iit 0rbnttng. ©egen ÜJfor»

gen fagte icg bem SOÎann, bag idg nod) einen
aitbern Arzt münfcge, fofort mürbe einer ge»
rufen, er mar aud) rafd) zur ©tefle, unter»
fucgte, fonftatierte bett gleicgett Sefunb mie bie
anbern. £>atte igm and) gefagt, bag bie grau
aßeS erbrecge.

_

Aud) biefer gieg micg ©ebulb
gaben unb rugig marten. SBar ein menig be»

unrugigt, ba alle ben ^uftanb als normal be»

urteilten. SacgmittagS um 2 Ugr Earn nuit

bie bermeinte Slafe zur ©eburt, aber maS mar
eS? @8 mar zirfa 15 cm lang, fcgrumpfte aber
fofort zufammen unb gatte baS Ausfegen einer
fleinett ©efdgroulft. Segte baS Ting auf bie

©eite, um es bem Arzt zu Zet9e"- Siegen
fingen an auszubleiben, glaubte, bie boße Slafe
fei ©cgulb baran. Tie'@ebärmutter flieg in
fegr furzer in bie |>üge bis bireft unter
bie Srüfte, fürchtete einen ©ebärmutterrig.
Telepgonierte bem Arzt mieber, er mödgte fom»
men zu fatgetrifieren, fagte igm aud) ben anbern
©acgbergalt uttb er berfprad) fofort zu fommen.
SDÎir mar fcgredlicg zu Sîute.. Ta nun ber
legtere nidjt fam auf bie 3eit, ba icg glaubte,
bag er gätte fommen fönnen, rief icg nochmals
ben erften Arzt unb bat ign, zu fommen um
Zu fatgetrifieren, maS igm aber aud) nicgt gelang.
9?un fam gerabe ber ©erufene, mit groger 2Jiüge
bradgte er bie Slafe zur ©ntteerung. Tie Herren
gingen ins Siebenzimmer mit ber bermeinten
©ejcgmulft unb famen nacg längerer Sendung
Zttrüd. Auf meine fjrage, maS bieS mögt ge»

mefen, erhärten fie mir, es fei eine Siutier»
munbstippe, bie abgequetf^t rourbe. Siun
mugte icg aucg, moger biefe entfeglidjen ©cgmer»

Zen gefommen waren. Ter Arzt ermutigte
micg, nod) etn wenig ©ebulb zu gaben. 3)er

ßopf mürbe nocg fidgtbör, roägrenb er ba mar,
bie ©ebärmutter berbtieb immer in biefer ab»

normalen §öge. Tocg bie SBegen fegten mie»

ber gut ein unb bie grau berarbeitete fie wie»
ber mit einer Tapfetfeit, mugte micg gauz ber»
munbertt. ©laubte roirflieg felber Wieber, bag
eS nocg ogne Ä'unftgilfe gegen föttttte. platte
ttämlicg ben Arzt gefragt, ob mart ntegt bie
gütige anlegen fönnte, er erflärte bieS aber
nocg für unmöglich, Trog ber fräftigen ASegen
blieb ber Äopf gleid) JicgtPr. SormittagS beS

bterten Tages fagte cd) bem AtZh bag eS un»
möglicg fo weitet gegen fönne, er berfprad) zu
fommen im Saufe öes SacgmittagS. fturz nacg
SJHttag bat id) ign nochmals bringenb zu fom»
men, benn bie grau flagte nun über geftige
©cgmerzen im ©ebärmuttergrunb, legterer roar
fegr godg, gewölbt unb ganz feft ; zubem fagte
icg igm, bag bieS gar nicgt bie Herztöne feien,
fonbern ber Suis be; Stutter, er rooßte eS
aber nicgt glauben. Sie blieben itt ber §öge
bon 140—160. ©S gab lange ißaufen, bie
ASegen gotten übergaupt feine ASirfung megr.
Ter Arzt fam, wie er irtS 3'turner trat, fing
bie grau mit einer neuen Tapferfeit ait z«
fegetffen. Oîocg jegt glaubte ber Arzt, bag es
gegen würbe, bocg fagte icg igm runbroeg, bag
bieS nicgt ber goß fem werbe, ©r woßte nocg»
mats fatgeterifieren, eS gelang igm aber nicht,
©r glaubte aucg beftimmt, nocg bie Herztöne
Zu gören. 9îacg einer ©tunbe ber Seobad)tung
erflärte er, nun bocg eingreifen 511 ntüffen, aber
ogne Sîarfofe. TaS ©rbteegeu gefiel igm nicgt.
@r maegte bie 3a'tge, eS braud)te eine qroge
Äraftauftrengung,

_

um ben $opf zur ©eburt
Zu bringen, aucg bie ©cgultern waren fegr gart»
nädig zu ecitwidetn. ©S mar ein Siefenfinb,
etroa zwei Tage abgeftorben unb fcgon ziem»
lieg ze*fegt. Aucg bie 0îacggeburt mar in Ser»
roefung. SOÎugte fofort eine geige Spülung
tnad)en, um bie Slutung zu ftißen, maS aucg
balb ber gaß mar. ßfaegbem bie grau genägt
mar, batte fie einen Aîoment Suge, baS @r»

brecgeit fegte mieber eilt unb balb folgte aucg
eine tauge Dgnmacgt. ASir fuegten fie bureg
bie befamtten Atittel mieber zum Semugtfein
Zu bringen. Ter Arzt murbe mieber gerufen,
roeld)er berfegiebette ©ittfprigungen maegte. ©ie
murbe mieber rugiger. 3<g murbe nun enblicg
abgelöft. Tie Dîacgt berlief bergältniSmägig
gut; am Morgen befagl mir ber Arzt, ein ©alz»
fliftier tropfenroeife zu geben. Tie grau gatte
nutt gute ASinbe, bod) fautn gatte icg begonnen
mit beut ^liftier, fam mieber eine 0gnmad)t
über fie, bieSmal mägrte biefe mogl eine ©tunbe.

Macge gleicg zwei ©infprigutigen Aetger»
Dampfer, bom Arzt berorbttet, fßuts war nicgt
megr zu gägten. ASir tnaegten aßeS gleicg, wie
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schon früher gestellt und hat dann durch
Experimente gefunden, daß auch Eierstöcke, die

nicht mehr Eier absondern, wie dies bei den,
einem andern Tiere eingepflanzten Eierstöcken
der Fall ist, solchen Einfluß ausüben; man
beobachtete, wenn man später solche Eierstöcke

untersuchte, daß die Graafschen Follikel zu
Grunde gegangen waren, ihre Ueberreste aber
einen Haufen von Zellen darstellten, der wohl'
eine solche Drüse mit innerer Sekretion
darstellen konnte. Wei den Hoden hat man
beobachtet, daß zwischen den samenbereitenden
Kanälchen sich sogen. Zwischenzellen wahrnehmen
ließen, mit denen man früher nicht viel
anzufangen wußte, die aber neuerdings ebenfalls
als die männliche „Pubertätsdrüse", wie man
sie nennt, angesprochen werden. Bei solchen

überpflanzten Hoden, bei denen die Samenbereitung

aufhört, vermehren sich die Zwischenzellen

in hohem Grade.
Von diesen Befunden war nur noch ein Schritt

zur Annahme, daß es tätsächlich die Pubertätsdrüse

ist, welche den „richtunggebenden " Einfluß

auf den Körper im Sinne der äußeren
Geschlechtsmerkmale ausübt.

Steinach kam nun auf den GebaUken, Zu
versuchen, ob nicht durch isolierte Zerstörung
der Gejchlechtsprodukte absondernden Teile der
Geschlechtsdrüsen, die Pubertätsdrüse zur
Vergrößerung und zur verstärkten Tätigkeit gebracht
werden könnte. Er experimentierte mit Ratten.
Durch Unterbindung und Durchschneidung des
Samenausführganges gelingt es, die Hoden
zum Aufhören ihrer Tätigkeit als Samenspender
zu bringen.

Wenn er nun bei gealterten Ratten, die
struppige Haare, kahle Stellen, abgestumpftes
Verhalten und Mangel jeder Geschlechtstätigkeit
zeigten, diesen Eingriff vornahm, so beobachtete
er, daß nach einiger Zeit diese Ratten sich
„verjüngten". Ihr Fell wurde wieder glatt, sie
bedeckten die kahlen Stellen wieder mit Haaren,
und wenn sie mit Weibchen zusammengebracht
wurden so zeigten sie wieder Interesse und
besprangen diese. Natürlich konnten sie keine
Jungen mehr zeugen, da ja diese Tätigkeit völlig
zerstört war. Aber dafür standen sie unter dem
Einfluß einer erhöhten Tätigkeit der durch den
Eingriff vergrößerten Pubertätsdrüse.

Bei Weibchen war natürlich diese Veränderung
der Keimdrüsen weniger leicht zu erreichen;

doch glaubt Steinach durch Bestrahlung mit
Röntgenstrahlen in solchen Dosen, die nur die
entwicklungsfähigen Follikel zerstören und die
früher zu Grunde gegangenen die Pubertätsdrüse

nicht angreifen sollen, zu ähnlichen Resultaten

gelangen zu können.
Nun blieb nur noch übrig, diese Experimente

auf den Menschen zu übertragen und auch dies
hat Steinach getan. Bei teils alten, teils
frühzeitig gealterten jüngeren Leuten hat er den Eingriff

der Samenleiterunterbindung vornehmen
lassen und diese Menschen scheinen, wie die
Ratten, „verjüngt" worden zu sein. Das
Aussehen wurde jugendlicher, die Falten im Gesicht
verminderten sich, die vorher erloschene
Geschlechtslust kehrte nach ihren Angaben wieder,
kurz, es schien wirklich eine Verjüngung
eingetreten zu sein

Aber diese Versuche sind noch vor nicht langer
Zeit gemacht worden. Man muß, bevor man
sich ein Bild über den wirklichen Wert des
Eingriffes machen kann, erst abwarten, wie die
Sache weiter verläuft; wie lange diese
Verjüngung anhält, und ob nicht mit der Zeit
Nachteile sich geltend machen, die die Vorteile
aufwiegen oder gar übertreffen. Es ist ein
großer Fehler, daß immer solche Sachen zu
früh in die sensationslüsternen Tageszeitungen
gebracht werden und so die ernste Tätigkeit des
Forschers in seinem stillen Laboratorium in die
grelle Beleuchtung des Tages gezerrt wird, was
nur nachteilig für den weiteren Verfolg der
Forschung sein kann.

vücverbesprechung.

Krügers Massagebüchlein. Ein
Leitfaden zur Erlernung der Massage für
Masseurlehrlinge, Heilgehülfen, Krankenpfleger und
Laien. Im Selbstverlag des Verfassers (siehe

auch Anzeigeteil).
Das Büchlein bezweckt, die Kenntnisse der

Massage und ihre Ausführung den Leuten, die

massieren wollen, zu vermitteln. Der Verfasser
hat in jahrelanger Tätigkeit reiche Erfahrung
gesammelt und warnt vor kritikloser Massage.
Er wünscht, daß stets der Arzt die Massage
verschreibe und die Anwendung präzisiere. Es
ist den Hebammen sehr zu empfehlen, sich auch

auf diesem Gebiete einige Kenntnis zu erwerben
und dazu ist in dem Büchlein Gelegenheit
geboten.

Ms aer Praxis.
l.

Endlich am 23. Mai wurde ich zu der
Erstgebärenden gerufen, die ich schon anfangs Mai
erwartete; zwar nâch meiner Untersuchung im
April dachte ich, daß es bis zum 15. Mai gehen
würde. Am 23. Mai brach die Blase, während
die Frau noch im Bett ivar. Am Nachmittag
rief man mich, doch ware.7 noch keine Wehen
vorhanden, nach einer Weile gi.Ug ich wieder
heim, nachdem ich der Frau gesagt, sir! möchte

rufen sobald sie Wehen hätte. Selben Abe.7d

um 12 Uhr wurde ich gerufen, die Wehen waren
nur ganz schwach, gegen Morgen blieben sie

aus, ich ging wieder heim. Am 25., morgens
5 Uhr, rief man mich wieder, die Wehen waren
schon ziemlich stark und rasch aufeinanderfolgend.

Der Befund war: Muttermund 5 Fr.-
Stück groß, Kopf im Beckeneingang noch ein
wenig beweglich. Alles war normal. Selben
Tag waren die Wehen gut, nur die Pausen
waren ein bischen lang, die Frau war sehr
wohl. Am 26., morgens 3 Uhr, traten die
Preßwehen ein, doch bald fing sie an über
Schmerzen zu klagen beim Abnehmen derselben,
dies trat immer häufiger ein, wußte nicht was
das sein sollte, ließ also den Arzt rufen; die
Schmerzen kamen immer häufiger und heftiger,
mir wurde ganz bange. Der Arzt kam, untersuchte

und fand alles in Ordnung, nur die
Schmerzen waren ihm auch ein Rätsel. Er
befahl mir, geduldig abzuwarten; doch die Schmerzen

wurden immer noch größer, die Wehen
setzten aus, die Schmerzen wurden so mächtig,
daß ich um 7 Uhr wieder den Arzt rufen ließ,
mit der nochmaligen Bitte, doch eine Spritze
Morphium zu geben, da er dies das erste Mal
verweigerte. Doch inzwischen hatte er sich mit
einem zweiten Arzte beraten, mar also sofort
bereit zu kommen und eine Morphium-Injektion

zu machen. Die Schmerzen ließen ein
wenig nach. Nun kam auch der zweite Arzt
und konstatierte den gleichen Befund wie der
erste und ich. Er hieß mich Geduld haben und
ruhig abwarten. Am Nachmittag kam der erste
Arzt noch zweimal nachzusehen, fand immer
alles in Ordnung. Noch während er anwesend
war, wurde etwas sichtbar wie eine kleine Blase.
Er sagte, wir wollten sie nicht berühren. Die
Preßwehen waren sehr gut, gegen Mitternacht
siel die Frau in eine Ohnmacht, bald noch in
eine zweite, sie erholte sich zwar ziemlich rasch
wieder; ich telephonierte gleich wieder dem Arzt,
inzwischen hatte sie sich vollständig erholt,
verarbeitete die Wehen wieder sehr gut. Er fand
aber wieder alles in Ordnung. Gegen Mvrgen

sagte ich dem Mann, daß ich noch einen
andern Arzt wünsche, sofort wurde einer
gerufen, er war auch rasch zur Stelle, untersuchte,

konstatierte den gleichen Befund wie die
andern. Hatte ihm auch gesagt, daß die Frau
alles erbreche. Auch dieser hieß mich Geduld
haben und ruhig warten. War ein wenig
beunruhigt, da alle den Zustand als normal
beurteilten. Nachmittags um 2 Uhr kam nuit

die vermeinte Blase zur Geburt, aber was war
es? Es war zirka 15 om lang, schrumpfte aber
sofort zusammen und hatte das Aussehen einer
kleinen Geschwulst. Legte das Ding auf die

Seite, um es dem Arzt zu zeigen. Die Wehen
fingen an auszubleiben, glaubte, die volle Blase
sei Schuld daran. Die "Gebärmutter stieg in
sehr kurzer Zeit in die Höhe bis direkt unter
die Brüste, fürchtete einen Gebärmutterriß.
Telephonierte dem Arzt wieder, er möchte kommen

zu kathetrisieren, sagte ihm auch den andern
Sachverhalt und er versprach sofort zu kommen.
Mir war schrecklich zu Mute. Da nun der
letztere nicht kam auf die Zeit, da ich glaubte,
daß er hätte kommen können, rief ich nochmals
den ersten Arzt und bat ihn, zu kommen um
zu kathetrisieren, was ihm aber auch nicht gelang.
Nun kam gerade der Gerufene, mit großer Mühe
brachte er die Blase zur Entleerung. Die Herren
gingen ins Nebenzimmer mit der vermeinten
Geschwulst und kamen nach längerer Beratung
zurück. Auf meine Frage, was dies wohl
gewesen, erklärten sie mir, es sei eine
Muttermundslippe, die abgequetscht wurde. Nun
wußte ich auch, woher diese entsetzlichen Schmerzen

gekommen waren. Der Arzt ermutigte
mich, noch ein wenig Geduld zu haben. Der
Kopf wurde noch sichtbar, während er da war,
die Gebärmutter verblieb immer in dieser
abnormalen Höhe. Doch die Wehen setzten wieder

gut ein und die Frau verarbeitete sie wieder

mit einer Tapferkeit, mußte mich ganz
verwundern. Glaubte wirklich selber wieder, daß
es noch ohne Kunsthilfe gehen könnte. Hatte
nämlich den Arzt gefragt, ob matt nicht die
Zange anlegen könnte, er erklärte dies aber
noch für unmöglich. Trotz der kräftigen Wehen
blieb der Kopf gleich sichtbar. Vormittags des
vierten Tages sagte ich dem Arzt, daß es
unmöglich so weiter gehen könne, er versprach zu
kommen im Laufe des Nachmittags. Kurz nach
Mittag bat ich ihn nochmals dringend zu kommen,

denn die Frau klagte nun über heftige
Schmerzen im Gebärmuttergrund, letzterer war
sehr hoch, gewölbt und ganz fest; zudem sagte
ich ihm, daß dies gar nicht die Herztöne seien,
sondern der Puls de: Mutter, er wollte es
aber nicht glauben. Sie blieben in der Höhe
von 140—160. Es gab lange Pausen, die
Wehen hatten überhaupt keine Wirkung mehr
Der Arzt kam, wie er ins Zimmer trat, fing
die Frau mit einer neuen Tapferkeit an zu
schaffen. Noch jetzt glaubte der Arzt, daß es
gehen würde, doch sagte ich ihm rundweg, daß
dies nicht der Fall sein werde. Er wollte nochmals

katheterisieren, es gelang ihm aber nicht.
Er glaubte auch bestimmt, noch die Herztöne
zu hören. Nach einer Stunde der Beobachtung
erklärte er, nun doch eingreifen zu müssen, aber
ohne Narkose. Das Erbreche« gefiel ihm nicht.
Er machte die Zange, es brauchte eine große
Krastansirengung, um den Kops zur Geburt
zu bringen, auch die Schultern waren sehr
hartnäckig zu entwickeln. Es war ein Riesenkind,
etwa zwei Tage abgestorben und schon ziemlich

zersetzt. Auch die Nachgeburt war in
Verwesung. Mußte sofort eine heiße Spülung
inachen, um die Blutung zu stillen, was auch
bald der Fall war. Nachdem die Frau genäht
war, batte sie einen Moment Ruhe, das Er-
brechen setzte wieder ein und bald folgte auch
eine lange Ohnmacht. Wir suchten sie durch
die bekannten Mittel wieder zum Bewußtsein
zu bringen. Der Arzt wurde wieder gerufen,
welcher verschiedene Einspritzungen machte. Sie
wurde wieder ruhiger. Ich wurde nun endlich
abgelöst. Die Nacht verlief verhältnismäßig
gut; am Morgen befahl mir der Arzt, ein
Salzklistier tropfenweise zu geben. Die Frau hatte
nun gute Winde, doch kaum hatte ich begonnen
mit dem Klistier, kam wieder eine Ohnmacht
über sie, diesmal währte diese wohl eine Stunde.

Mache gleich zwei Einspritzungen Aether-
Kampfer, vom Arzt verordnet, Puls war nicht
mehr zu zählen. Wir machten alles gleich, wie
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